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«Diener am göttlichen Wort»
in den Stürmen der Revolutionszeit

Pfarrer Johannes Hess in Bubikon (1764–1831)

Über das Verhältnis von Kirche
und Staat wird viel diskutiert.
In kaum einer Zeit veränderte
es sich stürmischer als im
Revolutionszeitalter (1789 bis
1815). Wie sich diese Verände-
rungen im Kleinen auswirkten,

zeigt die Geschichte des Bubiker
Pfarrers Johannes Hess, der un-
ter den «gnädigen Herren» ins-
talliert wurde und vor seinem
Tode noch die Geburtswehen
der Verfassung von 1831 in sei-
ner Gemeinde miterlebte.

JohannesHess, der erste und letz-te Pfarrer Bubikons, der vomKleinen Rat der alten Stadtrepub-lik und nicht mehr vom Komturder Kommende der Johanniter inHeitersheim eingesetzt wurde,stammt aus der weitverzweigten

Familie der Hess. Ihr ZürcherAhnherr, Metzger Hans Hess,wurde 1517, zwei Jahre nachSchlacht vonMarignano und zweiJahre, bevor Huldrych Zwingli dieKanzel des Grossmünsters erst-mals bestieg, in das Bürgerrecht

Die winterliche Kirche Bubikon 1841. Die Treppe zur Empore der Wolfhauser wurde bei einem Umbau in den 1880er Jahren in die Kirche
verlegt und die Sandsteingrabsteine der Untervögte und Pfarrer der «Zopf-Zeit» entfernt. Der klassische Käsbissenturm wurde im Zuge
der Erneuerung des Glockengeläutes 1903 durch den neugotischen Turm ersetzt. (Aquarellierte Zeichnung aus: «Kirchen und kirchliche
Altertümer im Kanton Zürich», zugeschrieben Ludwig Schulthess. Zentralbibliothek Zürich, Grafische Sammlung)
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Zürichs aufgenommen. Seine En-kel waren alle «regimentsfähig».Hans Jakob Hess-Herrliberger(1671–1737), der erste Pfarrerdes Hansen-Zweigs der Familie,wurde sogar Dekan. Sein Enkel,der Sohn des Pfarrers JohannesHess-Meyer, Pfarrer Hans KonradHess-Rahn, war der Vater desletzten Pfarrers von Bubikon un-ter den «gnädigen Herren»: Jo-

hannes Hess (-Schulthess, -Zieg-ler), 1764–1830.
Aufbruch
der AufklärungAls Johannes Hess 1764 alsSohn des Pfarrers zu Stein amRhein geboren wurde, lag dasgrosse Erdbeben von Lissabonschon neun Jahre zurück. Inwenigen Sekunden stürzten am

1. November 1755 alle mehrstö-ckigen Gebäude der glänzendenHandelsmetropole in sich zu-sammen (man schätzt das Bebenauf 8 bis 9 Grad auf der Richter-skala). Die brennenden Kerzenverursachten einen Stadtbrand,der anschliessend von einemTsunami gelöscht wurde. Wiekonnte ein gütiger Gott den Un-tergang des katholischen Lissa-bon zulassen? Über die bis anhingeltende Zuversicht der Men-schen, von einem gütigen Gott indie «beste aller möglichen Wel-ten» gestellt worden zu sein,spottete Voltaire. Der Genfer Phi-losoph Rousseau verlangte 1755mit seiner ersten Streitschrift dieRückkehr zur Natur und publi-zierte 1762 die Idee des vernünf-tigen Gesellschaftsvertrags. Sol-che Ideen führten 1774 zurUnabhängigkeitserklärung derVereinigten Staaten vonAmerika.Auf welch tönernen Füssendie Herrschaft der «gnädigenHerren» in Zürich stand, wurde1780 offenbar, als der verarmtePublizist und als «Geheimnis-träger» mit einem Ausreisever-bot belegte Pfarrer Waser nacheinem umstrittenen Prozess mit

nur einer Stimme Mehrheit zuTode verurteilt wurde. PfarrerLavater, der ihn im Wellenbergvor der Hinrichtung besuchte,hat seine Worte überliefert: «Ichhabe es mit unserem Vaterlandegut gemeint: Ich kannte seineGebresten und wollte sie auf-decken… Der politische Verfallist unaussprechlich. (...) OhneAufruhr ist unserem Staate nichtmehr zu helfen… Es muss allesumgestürzt und die Übermachtder Familien gebrochen wer-den.»Der Zürcher Pfarrerstand, die«Intelligenzija» des Gottesstaa-tes, war durchaus offen für dieIdeen der Aufklärung. Der 1772eingesetzte Pfarrer von Bubikon,Johannes Weber, war Mitgliedder 1768 gegründeten asketi-schen Gesellschaft, die sich umdie Verbesserung der Gefange-nenseelsorge und die Resozia-lisierung von Straftätern ver-dient machte. Die Geschichte derLesegesellschaft Stäfa und ihresMemorials von 1794 ist wohlbe-kannt. «Man muss dem Landezeigen, dass Staatszerrüttungenhärter bestraft werden als kleineDiebstähle», äusserte der Zür-

Das Bubiker Pfarrhaus: von Pfarrer Hess Museum genannt,
ein verlässlicher Rettungsanker in turbulenter Zeit und bis 1945
Amtssitz des Pfarrers von Bubikon. (Bild Giorgio Girardet)

Salomon Landolt, Instruktor des Zürcher Scharfschützenkorps und 1798 abgesetzter Landvogt von Eglisau, hat 1799 mit sachkundigem
Blick und ruhiger Hand den Übergang der Kosaken an der Sihl für die Nachwelt festgehalten. (Gouache auf Papier, 55 x 74,5 cm,
Kunsthaus Zürich, Grafische Sammlung)
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cher Bürgermeister David vonWyss. Das Stäfner Memorialwurde verbrannt, die Anführerzum Tode verurteilt. Pfarrer La-vaters Fürbitte ist es zu danken,dass der Scharfrichter über demHaupt JakobBodmers und seinerMitstreiter das Richtschwert nurkreisen liess, bevor sie «lebens-länglich» eingekerkert wurden.Auch in Bubikon gab es «Pat-rioten». JohannesHuber amBühlwurde nach der Predigt vonKnechten des Landvogts in Ket-ten gelegt und hinter Schlossund Riegel gebracht. Nach einemVierteljahrHaft und einemReue-bekenntnis liessen ihn die Die-ner eines Sonntagmorgens 1795vor der Kirche Bubikon wiederfrei, und Johannes Huber musstesich vor versammelter Gemein-de die «väterliche Ermahnungs-predigt» Pfarrer Webers anhö-ren. Er sollte dennoch Karrieremachen.Die Stimmung zwischen dem«Herrn Pfarrer» und dem Volkwar getrübt. Bei seiner letztenVisitation 1795 antwortete Pfar-rer Weber auf die Frage: «Überwelche Beschwerden beklagtsich der Pfarrer?»mit: «über kei-ne, aber», um dann weitschwei-fig Klage zu führen und festzu-stellen, «dass sich Herzlichkeitund Zutraulichkeit in Höflichkeitund kalte Zurückhaltung ver-wandelt haben».Auch sein Nachfolger, VikarJohannes Hess, der 1790 zum«Verbi Divini Minister» ordiniertworden war, war Mitglied derasketischen Gesellschaft, die ab1795 von seinem künftigenSchwiegervater, Pfarrer JohannGeorg Schulthess, präsidiertwurde. 1796 bezog der instal-lierte Pfarrer Hess mit seinerfrisch angetrauten Anna Schult-hess das vis-à-vis des «Löwen»gelegene schmucke Riegelhaus,in dem schon seit Jahrhundertendie Pfarrer Bubikons residierten.Hess’ erste Jahre in Bubikonwaren glücklich. Die Visitations-berichte des Jahres 1797 zeigeneinen rundum zufriedenen, imVolke akzeptierten 32-jährigenPfarrer, dem in der Einarbei-tungszeit einzig jene Musse fürprivate Studien mangelte, dievon der Zürcher Geistlichkeiterwartet wurde.
Untergang
der alten OrdnungDer alte Zürcher Gottesstaathatte eine überaus «schlanke»Verwaltung. Die Landschaft der

Stadtrepublik war in Kirchge-meinden gegliedert, die in Vog-teien zusammengefasst waren.Bubikon war Teil der LandvogteiGrüningen. Der politische Zweckder Reformation war es, mit derGeistlichkeit schreibkundigesPersonal für die Staatsverwal-tung zu gewinnen. Der refor-mierte Pfarrer war Zivilstands-amt und Einwohnerkontrolleund hatte das Schul- und Armen-wesen unter sich. Das Pfarrhauswar nicht nur Amtssitz undGemeindearchiv, sondern auchSitzungsort der Behörden.

Mit dem Frieden von CampoFormio am17. Oktober 1797 hat-te das revolutionäre Frankreichdie Schweiz von Süden her einge-schlossen; die Schweizer Pässeund die prallen Staatskassen derStadtrepubliken Bern und Zürichlockten. Der Held des Italienfeld-zuges, General Bonaparte, reisteim November von Genf über So-lothurn und Basel nach Rastatt.Dem überall als Held empfange-nen Napoleon blieb der lausigeZustand und die geringe Motiva-tion der eidgenössischen Bürger-milizen nicht verborgen. Die

Lage spitzte sich zu. Am 26. De-zember trat in Aarau eine ausser-ordentliche Tagsatzung zusam-men, die am 25. Januar 1798 die«ewigen Bündnisse» erneut fei-erlich beschwor. Am 29. Januarstellte der Zürcher Bürgermeis-ter von Wyss, als er die StäfnerHäftlinge begnadigte, fest: «Dieganze Eidgenossenschaft, allesist gegen uns (die ‹gnädigen Her-ren›) gestimmt.»Dem am 31. Januar erlasse-nen Marschbefehl für das Zür-cher Sukkursregiment gegen dieanrückenden Franzosen wurde

«Die Folgen der Freiheit» nannte Salomon Landolt, Gottfried Kellers «Landvogt von Greifensee», diese
Miniatur, welche die Besetzung Zürichs durch die Russen zeigt, 1801 ironisch. (Deckfarben auf Papier,
23 x 17,5 cm, Kunsthaus Zürich, Grafische Sammlung)



20

kaum Folge geleistet. Am 5. Feb-ruar anerkannte BürgermeisterDavid von Wyss die Gleichheitvon Stadt- und Landbürgern unddankte ab: Die Stadtrepublik der«gnädigen Herren» gab auf. BeiFraubrunn, am Grauholz und beiNeuenegg wehrten sich die vonallen Eidgenossen verlassenenBerner gegen die französischeÜbermacht. Am 5. März standen

die Franzosen in Bern. Die alteEidgenossenschaft war nichtmehr.Pfarrer und Behörden arbei-teten in Bubikon weiter, bis sicham Ostersonntag, dem 9. April,der Stillstand, der bis anhin vomLandvogt von Grüningen er-nannt worden war, «in Museo»(imPfarrhaus) einfand und seineÄmter vor Pfarrer Hess nieder-

legte. Sein letzter Beschluss:«Der Kirchgemeinde ist anzuzei-gen, dass sie nun gemäss derneuen Constitution ‹Freiheit undGleichheit› selbst zur Wahl dervorgesetzten Behörde schreitensoll.» Dies geschah am Oster-montag. Nun gab es nur noch«Bürger». Alle volljährigen Män-ner konnten nun als Bürger zwaran den helvetischen Wahlen teil-nehmen, die beiden KammernSenat und Nationalversammlungbestellen, die Kantone sankenaber – nach Vorbild des französi-schen Zentralismus – zu reinenVerwaltungsbezirken des Direk-toriums herab. Kirche und Staatwurden getrennt. Die Gemein-den waren nun «Munizipalitä-ten» und bekamen einen «Agen-ten» als Gemeindepräsidenten.In Bubikon war es der Freundder Stäfner Patrioten, JohannesHuber am Bühl, der nun überBettler und besondere Vorfälledem für den «District Grünin-gen» zuständigen Unterstatthal-ter Baumann zu Egg zu rappor-tieren hatte. Agent Huber erbatsich für die Ausübung seinesAmtes sogleich die Hilfe des«Stillstandes» und damit auchdes «Bürgers Pfarrer». Dieserwar nun, wie auch der Schul-meister, direkt dem «helveti-schen Ministerium für Wissen-schaft und Bildung» von PhilippeAlbert Stapfer unterstellt undsollte auch von diesem besoldetwerden. Bürger Jakob Bodmeraus Stäfa, den Pfarrer Lavaterdrei Jahre zuvor dem Henkerentrissen hatte, eröffnete am12. April als Präsident die ersteSitzung des helvetischen Parla-ments. Am 21. April begannenauch, sobald dasDirektoriumbe-

stellt war, die Operationen gegendie widerständigen Kantone. Am27. April rückte General Schau-enburg mit 10 000 Mann in Zü-rich ein und führte die Staatskas-se nach Paris ab.Der christlichen Religion tatder Umschwung keinen Ab-bruch. Im Gegenteil: In Usterstellte der Pfarrer vermehrtenKirchgang fest, und notorischeTunichtgute besserten gar ihrenWandel. Minister Stapfer, einaufgeklärter Pfarrerssohn undTheologe, wollte die Geistlich-keit als «Morallehrer der Nati-on» im Staatsdienst halten. Am12. Juli schwor die männlicheBevölkerung in den Kirchen, un-terstützt von der Geistlichkeit,der ersten «säkularen Verfas-sung» der Schweiz die Treue.
Wirren des
KoalitionskriegesDas Direktorium war nichtHerr im Lande und bedurfte, daes nicht über eigene Truppenverfügte, weiterhin französi-scher Hilfe. Das Züribiet hattedie Einquartierungen der an-fänglich als Befreier gefeiertenFranzosen zu tragen. Mit demVertrag vom11. August 1798 gabdas Direktorium die Neutralitätgänzlich preis. Die Schweiz wur-de Schauplatz des zweiten Koali-tionskrieges. Am 21. Septemberriefen die Bündner, unter demEindruck der Schreckenstagevon Nidwalden, den Schutz desösterreichischen Kaisers an.Österreichische Truppen besetz-ten das Bündnerland. Die Fran-zosen zogen nun nicht, wie ver-sprochen, im Herbst 1798wieder ab. Am 1. März 1799 be-gannen unter General Massenadie Operationen gegen Öster-reich. Über den Lutzisteig undvom Rhein her fielen die Öster-reicher ins Land ein. Bald verliefdie Front quer durch den KantonZürich. Am 6. Juni 1799 wurdeZürich eingenommen, aber wei-ter westlich kam die Front zumStillstand.Pfarrer Hess empfing nun dieDirektiven von der Interimsre-gierung. Die «Agenten» tauch-ten, die Prügel der alten Herrenfürchtend, wieder unter. Die Ko-alitionsmächte wechselten dieösterreichischen durch russi-sche Truppen aus. Das Züribietkam in den Genuss der Kosaken.Am 4. Juli befanden sich noch ge-nau 4000 Franken in der Staats-kasse des nach Bern geflohenenDirektoriums. Schulmeister Hot-Arbeiten für Gotteslohn: Aufstellung des Pfarrers von Oetwil über in den Jahren 1798, 1799 und 1800

ausgebliebene Zehntleistungen. (Staatsarchiv Zürich)

Die Verwaltung will 1801 ein Grundkataster anlegen.
Wer kann die Daten liefern? «Bürger Pfarrer!» (Staatsarchiv Zürich)
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tinger klagte in Bubikon, er habeseinen Lohn von drei Mütt Ker-nen wegen der Abschaffung derZehnten und Grundzinsen nochnicht erhalten. Im September fla-ckerten die Kämpfe erneut auf.Bei Dietikon wurden die Russengeschlagen, und nach der zwei-ten Schlacht von Zürich war Zü-rich wieder «helvetisch».Lavater wurde, als er einemverwundeten Soldaten beistand,von einer Kugel getroffen. Erstarb 15 Monate später an denFolgen der Verletzung. Auch seinNachfolger als Dekan am St. Pe-ter, Hess’ Schwiegervater Johann

Georg Schulthess, würde am20. September 1802 durch eineverirrte Granate Altermatts fal-len. Die fliehenden Kosaken aberplünderten 1799 Dorf und Pfarr-haus in Bubikon. Johannes Hesswurde in seinem Haus gefesselt.Der mehrfach kriegsverwüste-ten Landschaft stand ein Hun-gerwinter bevor.
Ende der helvetischen
VerfassungIn Frankreich hatte sich Bo-naparte zum «ersten Konsul»aufgeschwungen und herrschtenun als Diktator. Auch der GrosseRat der helvetischen Republikmusste drei Putschisten stoppenund löste am 8. Januar 1800 dasDirektorium auf. Helvetien warohne gesetzliche Regierung, aberdie Verwaltung (und auch diePfärrer) funktionierte weiter,Letztere – da sie dran glaubten –

für Gotteslohn. Die helvetischeVerfassung war tot. Erst Napole-ons in Paris ausgearbeitete Me-diationsverfassung brachte 1803wieder Ruhe ins Land.Pfarrer Hess hielt die Stel-lung. Seine Ehe blieb in der Zeitgrosser Anspannung für die Ge-meinde und unsicherer Finan-zen kinderlos. Die Abschaffung,Wiedereinführung und «gerech-te Ablösung» der Zehnten schufgrosse Unsicherheit für dieStaatskasse und beschäftigte dieÖffentlichkeit noch über Jahre.Im März 1799 war die vierköpfi-ge Gemeindekammer zur Ver-

waltung des Gemeindeguts ge-schaffen worden. WährendPfarrer J. H. Fäsi von Rüti, derseinem Volk 13 Jahre langstrengsten Gehorsam gegen dieObrigkeit gepredigt hatte, flie-hen musste, blieb der «BürgerPfarrer» in Bubikon ungestört.Ja, er wurde gebeten, auch indiesem Gremium das Protokollzu führen und die Klagen derArmen aufzunehmen.Bei leerer Staatskasse bliebdie Behördentätigkeit höchst un-attraktiv; am 17. November tratdie Gemeindekammer in Bubi-kon in corpore zurück. Auch dasneue Gremium bat den «BürgerPfarrer», das Protokoll zu füh-ren. Am 1. Dezember kam Präsi-dent Meyer mit 800 Pfund, die erin Zürich erhalten hatte, insPfarrhaus. 205 Pfund erhielt derKirchenpfleger Schaufelberger,150 Pfund gingen an den Säckel-

meister Hottinger zu Befriedi-gung ihrer Guthaben am Kir-chen- und Armengut. 70 Pfunderhielt der Schulmeister und 46der Sigrist für ihre seit Martini1798 ausstehenden Besoldun-gen. Am 24. Okotober 1802 tratdie Gemeindekammer wiedergeschlossen zurück. Bubikon littunter der Einquartierung vonTruppen. Behördentätigkeit waralso nur noch Verwaltung vonSchulden, Ausständen und Är-gernissen.Eine dritte Mannschaft amte-te, bis am 19. Juni 1803 dieMedi-ationsverfassung der zerstritte-

nen und verarmten Schweizwieder Sicherheit gab. 1801wurde der «Bürger Pfarrer» auf-gefordert, statistisch-topografi-sche Angaben über den Häuser-bestand der Gemeinde nachZürich zu senden, die als Grund-lage des neuen Katasters dien-ten. Im Kataster erschien dannals dritter Bubiker Besitzbürger«Agent Johannes Huber», derverschiedene Grundstücke inder Franzosenzeit erstandenhatte.
Friedliche NeuordnungDie neue Verfassung hatte imsüdlichen Kantonsteil wenigFreunde. Die Anforderungen fürdie Ausübung der politischenRechtewurden stark erhöht. Nurder 30-jährige, über ein Vermö-gen von 500 Franken verfügendeoder haushabliche und verheira-tete militärdienstleistendeMann

kam nunmehr für öffentlicheÄmter in Frage; ein Grossratmusste gar ein Vermögen von20 000 alten Schweizer Frankenaufweisen. Nicht alle «Agenten»der Helvetik erfüllten diese Vor-aussetzungen. Der Stillstand, alskirchlich-staatliche Mischbehör-de, wurde wieder eingesetzt,vom Pfarrer präsidiert, die Lan-deskirche – welche die fünf«gottlosen Jahre» nicht nur inBubikon, mehr durch die Bevöl-kerung getragen als vom Staatfinanziert, überlebt hatte – wie-derhergestellt. Das Armen- undSchulwesen blieb bei der weltli-chen Gemeinde. Johannes Huberam Bühl gelang es, als Gemein-depräsident das weltliche Hauptder Gemeinde zu bleiben.Der Widerstand gegen dieneue Verfassung zeigte sich inder Weigerung vieler Gemein-den, sie in den Kirchen zu be-schwören, und anschliessend imkurzen Bockenkrieg im März1804. Dessen Anführer Willitrieb sich für einige Tage imOberland herum, bis er in Stäfaverraten und dingfest gemachtwurde. Nach kurzem Prozesswurden die Bockenkrieger hin-gerichtet, und – was unter den«gnädigen Herren» nie nötig er-schienen war – mit dem stehen-den Landjägerkorps wurde diespätere Kantonspolizei geschaf-fen. Der Gemeinde Bubikon, dieauch die Eidesleistung verwei-gert hatte und mit Willi sympa-thisierte, wurde, wie auch 41weiteren Zürcher Gemeinden,eine Busse auferlegt. Im Pfarr-haus stellte sich 1803 mit HansRudolf und 1805 mit Anna end-lich Nachwuchs ein. Doch AnnaSchulthess starb bei der GeburtLeonies 1808. Pfarrer Hess hei-ratete Esther Ziegler, die ihmnoch vier weitere Kinder schen-ken würde: Hans Jakob (1809),Johannes (1811), Maria Elisa-beth (1812) und Johann Fried-rich (1815).
Wolfhausen kommt zur
Kirchgemeinde BubikonDie Jahre des Empire – alsKaiser Bonaparte die GeschickeEuropas bestimmte – brachtender Schweiz Ruhe und Ordnung.In Bubikon konnte Lehrer Hot-tinger mit dem Pfarrer denSchulunterricht verbessern undeinen Chor für junge Leute grün-den. 1806 erbat sich PfarrerHess, da nun auch die Staats-finanzen wieder ins Lot kamen,einige Reparaturen am Pfarr-

Juli 1804, wieder beginnt eine neue Epoche: Aus «Agent» Johannes Huber wird Gemeindepräsident
Huber, aber der Pfarrer präsidiert wieder den Stillstand. (Kirchenarchiv Bubikon)
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haus und eine Erneuerung desZauns seines Hühnerhofs. Auchdie leidige Frage der Kirchhörig-keit der Wolfhauser zu Dürntenkonnte im Verlaufe des Jahres1811 erledigt werden. Es gingum die Zehnten Wolfhausens,welche die grössere KircheDürnten für Kirchgebäude undPfarrhaus dringend brauchteund «auf ewig» zugesichert be-kommen hatte.Da nun aber die Neuordnungder Staatsfinanzen alles in Bewe-

gung gebracht hatte, konnte dasAnliegen, das seit 1470 die Ge-müter beschäftigte, erledigt wer-den. Pfarrer Fäsi von Dürntenversuchte, Pfarrer Hess und sei-ne junge Frau, die an der Integra-tion der Wolfhauser wesentli-chen Anteil hatte («mit seinerFrau Pfarrerin, die auch nichtuntäthig ist»), beim Dekan anzu-schwärzen. «Wegen grosser Käl-te» taufte Pfarrer Hess imWinter1810/11 zwei Wolfhauser Kin-der in Bubikon, was der Dürnt-

ner Amtsbruder so kommentier-te: «dass Herr Pfarrer vonBubikon, wie immer, in dieserAffäre höchst thätig – aber hin-terlistig gehandelt», und erschliesst: «wenn Herr Pfr. vonBubiken seine Pfarrerspflichtenbesser ins Aug fassen – und klü-ger und mit männlichem Ernsthandeln könnte, so wäre das vonihm nicht geschehen, was ge-schehen ist».Weder die Schreiben Fäsis anden Dekan noch die Memoriale,die an den Amtsbürgermeisterund Antistes Hess von jenenWolfhausern gerichtet wurden,die Pfarrer Fäsi und der Kirchevon Dürnten die Treue haltenwollten, beeindruckten den klei-nen Rat. Dieser hiess im Januar1811 den Übertritt der 50 Wolf-hauser Hausväter in die Kirch-hörigkeit Bubikons gut. Die Mo-dalitäten wurden im Sommerausgehandelt. Der Baumwoll-industrielle Wild, der Erbauerdes «Freihofs» in Wolfhausen,bezahlte die Kosten des Einkaufsfür seine Mitbürger. In die KircheBubikon wurde im Herbst eineEmpore eingezogen und so denneuen Kirchgenossen «Logen-plätze» mit separatem Einganggeschaffen. Auch auf dem Bubi-ker Pfarrhaus scheint jener leich-te Glanz des Empire gelegen zuhaben, welche der 1819 gebo-

rene Gottfried Keller in den An-fangskapiteln des «Grünen Hein-richs» als «sanften Nachsommerder französischen Ideen» erin-nert.
Napoloens Ende
und die Hungerjahre«Unser Leben gleicht der Rei-se einesWanderers in der Nacht,jeder hat auf seinem Gleise et-was, das ihm Kummer macht.»Das «Beresina-Lied», welchesdie überlebenden Schweizer desRusslandfeldzugs 1812 mit nachHause brachten, mag PfarrerHess’ Stimmungen in Worte ge-fasst haben. Die Zürcher Regie-rung unter dem konservativenBürgermeister Hans von Rein-hard, dem Schweizer «Landam-mann» von 1807 und 1813,beschloss noch vor dem end-gültigen Ende des Korsen undvor Beginn des Wiener Kongres-ses, eine neue, restaurative Ver-fassung für den Stand Zürichauszuarbeiten. Damit gab Zürichden anderen Ständen den Taktvor. Am 11. Juni wurde die Ver-fassung von den Grossräten ge-billigt, und da es um die Wieder-herstellung («Restauration»)der vorrevolutionären Verhält-nisse ging, wurde sie dem Volknicht vorgelegt.Am 7. August 1815 konnteder in Zürich neu ausgehandelteBundesvertrag im ZürcherGrossmünster von der Tagsat-zung beschworen werden. Diealte Ordnung war wiederher-gestellt. Die Jahre 1816 und1817 gingen als letzte Hunger-jahre in die Geschichte derSchweiz ein, in denen Kinder aufdie Weide zum Grasen geführtwurden. Solches Elend sowie dertiefe Wunsch, fremde Truppenkünftig vom Land fernzuhalten,wurden nun Ansporn jener Ge-neration von Patrioten, welcheaus dem biedermeierlichen Miefder Metternichzeit den Weg zurliberalen Zürcher Verfassungvon 1831 bahnen würden.Und auf diesem Wege mussteein «Herr Pfarrer» – installiertunter den «gnädigen Herren»,einer, der mit hartnäckigemGottvertrauen in der Franzosen-zeit Kanzel und Pfarrhaus imtreuen Dienst für die Gemeindebehauptet hatte und vom restau-rierten Staat und der Landeskir-che nun erneut als Instanz derSittenaufsicht beauftragt wor-denwar – als ärgerlichesHinder-nis erscheinen. Aus einem Briefvon 1826 an den Dekan, in dem

Der «Allmächtige» ist wieder da! Druck des am 7. August 1815
im Zürcher Grossmünster beschworenen Bundesvertrags.
(Kirchenarchiv Bubikon)

Die «Hurengeschichte» im Stillstandsprotokoll vom 2. Juni 1822, welche Hess fortan mit stumpfer Feder
schreiben liess. (Kirchenarchiv Bubikon)



der 62-jährige Hess seiner Ver-wunderung über Vorfälle anläss-lich der letzten Visitation Aus-druck gibt, wo ihm beiAnwesenheit des Dekans einStillständer nahegelegt hatte,doch einen Vikar zu nehmen,bricht es aus Pfarrer Hess her-vor: «Es ist also gar nichtWunschder Gemeinde, sondern böswilli-ger Wunsch der Stillständer,dass ich jetzt schon einen Vikarhaben müsse. Ja wenn ich nichtfür die Gemeinde und die Sorgdes Orts mehr Liebe und Ach-tung fände als für den jetzigenStillstand, wäre ich schon langenicht mehr in Bubikon. Seit meh-reren Jahren spürte ich Abnei-gung, Groll und Feindschaft vonmeinen Stillständern, den Schul-meister ausgenommen. Der An-fang dieser Abneigung der Still-ständer gieng schon seit 1822

an; eine Hurengeschichte, die ichahnden wollte…»Tatsächlich findet sich im Still-standsprotokoll ein Ehegerichts-fall im Juni 1822, der vom Still-stand geschlossen und unter denTeppich gekehrt worden war.Pfarrer Hess meldete die Sacheaber dem Oberamt (dem restau-rierten «Landvogt»); seither füh-re der Herr Amtsrichter im Still-stand das Regiment, und er habedie offene Feindschaft der Behör-de zu dulden. In den folgendenEinträgen im Protokoll des Still-stands sieht man förmlich denElan der hessschen Schreibhanderlahmen. Die Restauration gingmit der «Regeneration» schwan-ger. 1820 fand in Wohlen das ers-teÜbungslager («WK») der eidge-nössischen Truppen statt, 1822das Offiziersfest von Langenthal,1824 das Schützenfest von Aarau.

Überall schwoll den neuen libera-len «Patrioten» der Kamm. Undvon einem «Herr Pfarrer» aus der«Zopf-Zeit»wolltemansichnichtsmehr bieten lassen, schon garnicht in Bubikon. Johannes Hessverbesserte nun seinen Hühner-hof und musste 1827 einen Vikarhinzuziehen, der sich gleich beider Kirchenleitung über die un-möglichen Bubiker beklagte undkein Jahr blieb. Auch dem altenAntistes Hess waren die «fatalenAuftritte» der Bubiker wohlbe-kannt. Vikar Schweizer, der 1828in Bubikon antrat, sollte 1831Hess’ Nachfolger werden. DieGrobheit der Bubiker fanden alsZürcher Redensart Eingang ins«Schweizerische Idiotikon». «VonBubikon sein» wurde zur stehen-den Wendung für einen «Grobi-an». Am 4. Mai 1830 wurde dasPfarrhaus des gebeutelten Pfar-rers von der Baukommission ein-gehend besucht. Der zersprunge-ne Ofen in der Wohnstube sollteals Erstes ersetzt werden. ObPfarrer Hess noch in den Genussjenes bescheidenen Ofens kam,der bis 1945 den Pfarrern Bubi-kons Wärme spendete und heuteeine Zierde der Dorfbibliothekist? In jenemSommer brach in Pa-ris die Juli-Revolution aus, undauch auf der Platte in Bubikonbraute sich jene Stimmung zu-sammen, die am 22. November1830 zum Ustertag und am 10.März 1831 zur Annahme der ers-ten liberalen Verfassung des mo-dernen Kantons Zürich führte.Pfarrer Hess, der unter fünf ver-schiedenen «Regimes» loyal seinAmt versehen hatte, starb 1831

im Alter von 66 Jahren am Ner-venfieber. Und vielleicht zeigt seinLeben in wahrhaft wechselvollenZeiten, was der Kanton seinerGeistlichkeit verdankt. Die Han-sen-Hessen wurden in der Mo-derne Sekundarlehrer, Mechani-ker und Kaufleute; ein Zweig derFamilie wanderte in die USA aus.
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Der liberale Staat verwaltete die Pfarrhäuser sparsam. Der Ofen
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  Zum Gedenken

Irma Baumgartner-Huber
Belimo-Angestellte, Hinwil
geb. 25.12.1954
gest. 20.10.2011

Sofie Kammer-Müller
Hausfrau, Wald
geb. 28.4.1951
gest. 20.10.2011

Hansueli Steiner
Pensioniert, Grüt/Gossau
geb.23.3.1949
gest. 21.10.2011

Emil Weber
Mechaniker, Fischenthal
geb. 27.12.1917
gest. 22.10.2011

Hans Liechti
Dr. iur., Nesslau
geb. 26.12.1922
gest. 22.10.2011

Willy Oberholzer
Betriebsmeister, Jona
geb. 12.7.1928
gest. 24.10.2011

Lina Röschli
Bertschikon
geb. 21.8.1921
gest. 26.10.2011

Alfred Künzle-Wehrli
Techn. Kaufmann, Rumlikon
geb. 16.8.1932
gest. 26.10.2011

Klara Pauli-D’Alberto
Hausfrau, Uster
geb. 7.1.1926
gest. 26.10.2011

Marianne Brühlmann-Kalt
Schuhverkäuferin, Hinwil
geb. 23.12.1948
gest. 27.10.2011

Edwin Weber-Studer
FW-/ZS-Materialwart, Wetzikon
geb. 8.1.1935
gest. 27.10.2011

Herta Ogertschnig
Hausfrau, Uster
geb. 13.7.1930
gest. 30.10.2011

Karin Wirth
Verkäuferin, Wetzikon
geb. 31.10.1960
gest. 31.10.2011

Ida Hausammann-Sandmeier
Uster
geb. 1.3.1913
gest. 31.10.2011

Hildegard Dudler-Enderle
Pensioniert, Hinwil
geb. 11.1.1931
gest. 1.11.2011

Hans Derungs
Greifensee
geb. 20.5.1942
gest. 2.11.2011

Emmy Göldi-Bachofner
Hausfrau, Laupen
geb. 27.9.1922
gest. 5.11.2011

Maria Weber-Kapsch
Wetzikon
geb. 9.9.1919
gest. 5.11.2011

Hans Wolfensberger
Mechaniker, Rüti
geb. 16.9.1937
gest. 5.11.2011

Margrit Steiger-Wiget
Dir.-Sekretärin, Russikon
geb. 27.9.1943
gest. 6.11.2011

Helga Frei-Bauer
Hausfrau/Schneiderin, Uster
geb. 22.7.1942
gest. 7.11.2011

Ernst Pfenninger
Kalkulator, Uster
geb. 20.2.1933
gest. 8.11.2011

Verena Muggli
Hausfrau, Riedikon
geb. 29.11.1942
gest. 10.11.2011

Rosa Egli-Leemann
Bäuerin, Hittnau
geb. 12.2.1922
gest. 28.12.2011

Hilda Knecht-Hess
Hausfrau, Wald
geb. 28.4.1922
gest. 22.9.2011

Jürgen Lehmann-Bosshard
Textiltechniker, Hinwil
geb. 24.11.1942
gest. 16.10.2011

Christian Fankhauser
Pensioniert, Uster
geb. 31.10.1930
gest. 17.10.2011

Klara Gyr
Rüti
geb. 18.7.1918
gest. 17.10.2011

Margrit Fehr
Uster
geb. 10.8.1928
gest. 19.10.2011

Ewald Marte
Hausmeister, Wetzikon
geb. 14.12.1923
gest. 19.10.2011

Elisabeth Weilenmann-Näf
Rentnerin, Uster
13.5.1922
19.10.2011

James Harry Wägli
Werbetexter, Oberdürnten
geb. 12.1.1945
gest. 12.10.2011

Elisabeth Schindler
Wetzikon
geb. 20.12.1923
gest. 13.10.2011

Margarethe Schumacher-Tschopp
Geschäftsinhaberin, Wetzikon
geb. 27.2.1928
gest. 13.10.2011

Arnold Weber-Keller
Landwirt, Wangen
geb. 4.2.1929
gest. 14.10.2011

Rosmarie Stabile-Wüthrich
Hausfrau, Uster
geb. 14.4.1947
gest. 15.10.2011
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